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Andreas Rebers Markenzeichen ist sein Spott,
seine ätzende Kritik, seine direkte Art

Herzenswunsch geht
in Erfüllung

Gauting – Glücklich schätzen
kann sich der Nachwuchs an
der Musikschule in Gauting.
Beim Benefizkonzert zuguns-
ten des Gautinger Mädchen-
heims im Bosco waren näm-
lich durchweg qualifizierte
Musikschul-Dozenten zu hö-
ren. Effektvoller Höhepunkt
war ein Allegro von Gioachi-
no Rossini, glänzend interpre-
tiert von Cellist Christoph
Probst und Bassist Juan Se-
bastian Ruiz. Mehrfachen
Beifall der 150 Zuhörer ernte-
te das brillante Bläserquintett.

Herzenswunsch einer jun-
gen Schülerin war der Gitar-
renunterricht. Doch im Etat
der Gautinger Jugendhilfe-
Einrichtung, dem Caritas-
Mädchenheim, ist derglei-
chen nicht vorgesehen. Des-
halb griff die Musikschule zur
Selbsthilfe: Über das Lehrer-
Benefizkonzert ermöglicht
der Förderverein mit der Vor-
sitzenden Gisela Brandl den
Mädchenheim-Bewohnerin-
nen den Musik-Unterricht.

Mit Anekdoten führte
Christian Hiesel-Schill kurz-
weilig durch den Abend. Fei-
erlich eröffnete das „Marmora
L‘Laura“-Quartett mit Tele-
manns viersätzigem Concerto
in a-Moll. Glänzend harmo-
nierte das Barock-Flöten-En-
semble Maria Wackerl, Petra
Schiegg, Brigitte Schelle-
Mayr und Daniela Hüls. „Bra-
vo“ erntete das Duo Chris-
toph Probst (Cello) und Juan
Sebastian Ruiz (Kontrabass)
für das temporeich vorgetra-
gene Rossini-Allegro in
D-Dur. Mit „Trois pièces bré-

ves“ (drei kurze Stücke) des
zeitgenössischen Jacques
Ibert begeisterte das an die-
sem Abend mehrfach zu hö-
rende Bläserquintett der Mu-
sikschule: Ivana Jovanovic
(Querflöte), Isabel Evers
(Oboe), Werner Bernklau
(Klarinette), Peter Ternay
(Horn) und die hervorragende
Gast-Fagottistin Stephanie
Steybe überzeugten schon
beim ersten Auftritt. Nach al-
ten ungarischen Tänzen von
Ferenc Farkas entließ das Blä-
serensemble das Publikum be-
schwingt in die Pause.

Mit dem Scherzo-Satz in
G-Dur von Antonin Dvorak
spielte sich das Streichquin-
tett Adelheid Ettl, Dorothea
Blumenhagen (Violine),
Christine Gieszer (Viola),
Christoph Probst (Cello) und
Juan Sebastian Ruiz (Kontra-
bass) in die Herzen des Publi-
kums. Melodiöse Eleganz tri-
umphierte in Schuberts be-
rühmtem „Forellen-Quin-
tett“. Pianistin Maria Nguyen-
Nhu und Violinistin Maria
Krebs betörten mit ihrem flüs-
sig-leichten Spiel. Vollendet
führte die Gautinger Klinge-
Preisträgerin und Pianistin
Halina Bertram das gut einge-
spielte Bläserquintett mit ih-
rer einfühlsamen Interpretati-
on zum Finale – durch die
Klippen des facettenreichen,
zeitgenössischen Klavier-Sex-
tetts von Francis Poulenc
(1899- 1963). Beim Benefiz-
konzert blueben keine Wün-
sche blieben offen – nur der,
dass weitere Lehrer-Konzerte
mögen folgen. cc
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Klassik, Jazz, Rock –
nur nicht im Original

VON CHRISTOPH KASTENBAUER

Neuried – Man wolle das Ver-
eins-Jubiläum nicht vorfeiern,
betonte der Vorsitzende des
K&K (Kunst und Kultur)
Neuried Hans Hobelsberger
am Samstagabend in der
Mehrzweckhalle beim Auf-
tritt des Blasorchesters
„Blechschaden“. In einer Wo-
che feiert der Verein sein
25-jähriges Bestehen, offiziell
gefeiert wird allerdings erst
am 13. November mit einer
ganz eigenen Aufführung der
„Fledermaus“.

So durften die etwa 400 Zu-
schauer an diesem Abend,
wenn schon nicht vorfeiern,
so wenigstens vorfühlen in ei-

nen Geburtstag, der Neuried
vor 25 Jahren um ein gehöri-
ges Stück kulturellen Eigenle-
bens reicher gemacht hat. So
kündigte auch Hobelsberger
die bekannten Musiker der
Gruppe „Blechschaden“ als
eine Art universalen Vergleich
zum K&K an. Der Abwechs-
lungsreichtum, die Bereit-
schaft, über den künstleri-
schen Tellerrand zu blicken,
unterhaltsam zu sein und dies
immer auf höchstem Niveau
gelte sowohl für die Musiker
des Ensembles, wie auch für
den K&K. Und so stürmte
„Blechschaden“ die Bühne
und ließ von Anfang an kei-

nen Zweifel an der Vorrede
ihres Gastgebers.

Der internationale Haufen
an Blechbläsern, zusammen-
gesetzt aus der entsprechen-
den Abteilung der Münchner
Philharmoniker, zeigte dabei
neben dem sichtbaren Spaß
am Spiel vor allem eines: ihr
Können, dem Blech in ihrer
Hand nicht zu schaden, wie es
der Name des Ensembles ver-
muten ließe, sondern ihm zu
neuem Ruhm zu verhelfen.

Wer es musikalisch nicht
längst verstanden hatte, wur-
de vom Dirigenten und Spaß-
garant Bob Ross direkt aufge-
klärt; so frotzelte er über seine
Streicher-Kollegen aus der
Philharmonie, die nun zuhau-
se säßen, während er und sei-
ne Jungs endlich hier in Neu-
ried im Vordergrund stünden
und bei Bach, Händel und
Kollegen mit ihren Blechin-
strumenten die erste Geige
spielten.

Gesagt, getan, Blechscha-
den spielte alles, nur eben
nicht im Original. Dirigent
Ross stampfte bei Strauß‘ epo-
chalem „Also sprach Zara-
thustra“ die donnernden Pau-
kenschläge schon mal per wil-
dem Fußtritt in die Bühnen-
bretter, der swingende Jazz-
Klassiker „Take Five“ wurde
mit dem Soundtrack von
„Mission Impossible“ kombi-
niert und in einen spannungs-
geladenen Jazzcocktail ver-
wandelt. Deep Purples „Smo-
ke on the Water“ rockte
„Blechschaden“ mit Pauken
und Trompeten, dass man die
Erfindung dieser Rockhymne

fast bei eben diesem Münch-
ner Blechensemble vermuten
könnte.

Er sei kein Highlander, son-
dern eher ein „Lowlander“,
spielte Schotte Bob Ross auf
seine eher zierliche Körper-
größe an. Kleiner machen als

sie sind sollten er und seine
Kollegen sich jedoch auf kei-
nen Fall. In ihrem 26. Jahr
sind „Blechschaden“ kein
bisschen leise, und der Vor-
freude des K&K auf sein
25. Bestehen auf jeden Fall
angemessen.
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Dirigent und Spaßgarant Bob Ross dirigiert und frotzelt über
Kollegen aus der Philharmonie. FOTO: BODENBERGER

Blechbläser spielen die erste Geige
Vorgeschmack auf 25 Jahre K&K: „Blechschaden“ rockt in Neuried die Bühnenbretter

AKTUELLES
IN KÜRZE

THEATER
Uraufführung der
„Goldspinner“
Vier Schauspieler, ein
Theaterraum, Kostüme
und Requisite – alles steht
bereit zur Premiere, wenn
da nicht das Theaterstück
abhanden gekommen wä-
re. In „Die Goldspinner“
geht es darum das Desaster
kreativ zu nutzen. Das
„Theater viel Lärm um
nichts“, das mit „Die Gold-
spinner“ am Donnerstag,
21. Oktober, in der Pasin-
ger Fabrik Premiere feiert,
weiß wie man aus der Not
eine Tugend macht. Die
Idee zum Stück entstand
nachdem im April die Ur-
aufführung des Theater-
stücks „Ginger & Fred“
wenige Stunden bevor der
Vorhang hochgehen sollte,
platzte. Es gab Unstimmig-
keiten zu den Rechten zum
Stück. „Die Goldspinner“
sind kommenden Freitag,
Samstag und Sonntag, je-
weils ab 20 Uhr in der Pa-
singer Fabrik zu sehen.
Karten für 16, ermäßigt
zehn Euro, gibt es im Inter-
net unter www.theaterviel-
laermumnichts.de. mm

KABARETT
Vorstellung entfällt
wegen Krankheit
Der Kabarettabend „Ein-
mal Deutschland und zu-
rück“ im Gräfelfinger Bür-
gerhaus am Donnerstag,
21. Oktober, entfällt. Der
Kabarettist Klaus Peter
Schreiner ist erkrankt. mm

KONZERT
Operetten-Gala im
Bürgerhaus
Zu einer Operetten-Gala
mit slowakischer Note lädt
der Slowakisch-deutsche
Kulturclub München am
Freitag, 22. Oktober, ins
Gräfelfinger Bürgerhaus.
Ein fünfköpfiges Orchester
mit Geigenvirtuose Mirosl-
sav Dudík, der bereits im
letzten Jahr im Bürgerhaus
zu Gast war, präsentiert
weltberühmte Operetten-
melodien und slowakische
Volkslieder. Mit dem Or-
chester steht die Sopranis-
tin Eva Seniglová, langjäh-
rig Solistin der slowaki-
schen Nationaloper in Bra-
tislava, auf der Bühne. Das
Konzert steht unter der
Schirmherrschaft des slo-
wakischen Generalkonsu-
lats. Karten gibt es für
16 Euro bei München Ti-
ckets und an der Abend-
kasse. Die Gala beginnt um
19.30 Uhr, Einlass ab
19 Uhr. mm

AUSSTELLUNG
Puppenstuben im
Altenheim
Die Puppenstuben der
Künstlerin Astrid Burmes-
ter sind mit viel Liebe zum
Detail gestaltet. Ab Freitag,
22. Oktober, sind ihre Pup-
penstuben im Foyer des Al-
ten- und Pflegeheims Pla-
negg, Germeringer Straße
33, ausgestellt. Astrid Bur-
mester, die 1928 in Mün-
chen geboren wurde, arbei-
tete bis zu ihrem Tod als
Dekorateurin und gestalte-
te unter anderem Puppen-
museen in Garmisch und
München. Die kleinen
Wohnräume stattete sie
mit Materialien von Floh-
märkten aus. Am Freitag
findet ab 14 Uhr eine Ver-
nissage mit Musik statt. Die
Puppenstuben sind bis
zum 10. Dezember in Vitri-
nen ausgestellt. mm

Piraten-Schwerter
tanzen im Takt

Kinder schnuppern Theaterluft – hinter und vor der Bühne
sich an Nancy rächen. Ein
Kampf auf Leben und Tod ent-
brennt. Zur Musik des Jungen
Kammermusikensembles, ein
gekonntes Arrangement von
Peter Bachmann aus der Film-
musik von „Fluch der Kari-
bik“, simulierten die Piraten
das Scharmützel an Deck. Die
Schauspieler fochten mit
Holzstäben, im Takt der Mu-
sik, eine Art Schwertertanz.
Aber Ende gut, alles gut: Der
Brasilianer stirbt, Nancy und
Minerva sind endgültig frei.

Die junge Theatertruppe
und die Musiker verneigten
sich nach einer Stunde span-
nenden Spiels stolz und glück-
lich. Das Publikum spendete
frenetischen Applaus: Es wur-
de geklatscht, getrampelt, hier
und da erschollen „Bra-
vo“-Rufe. Insgesamt ein ge-
lungener und unterhaltsamer
Festivalauftakt unter der Re-
gie der Theaterpädagogin
Christine Klankermayer, die
das Stück mit dem Ensemble
„Der Bühnenwandler“ entwi-
ckelt und geschrieben hat.

dunkles Piratenschiff. Die
Geschichte des Stücks han-
delt von Nancy, einer jungen
Engländerin aus gutem Hau-
se, die gegen ihren Willen mit
einem unsympathischen Bra-
silianer verheiratet werden
soll. Sie flieht zusammen mit
ihrer Sklavin Minerva und
heuert auf einem Piratenschiff
an. Aus dem vornehmen
Mädchen wird eine Freibeu-
terin. Das Piratenleben ist je-
doch gewöhnungsbedürftig.
Jeder muss auf einem Schiff
mit anpacken.

Sehr anschaulich demons-
trierten die Darsteller, Mäd-
chen und Buben im Alter zwi-
schen 14 und 18 Jahren, das
Leben auf einem Schiff. Un-
termalt mit Musik setzten sie
die Segel und schrubbten das
Deck. Doch irgendwann lang-
weilt das jeden echten Piraten:
„Wir wollen ein Schiff en-
tern!“, begehrt die Mann-
schaft auf. Just in diesem Au-
genblick erreicht der verlasse-
ne Brasilianer das Piraten-
schiff. Der Verschmähte will

VON CAROLIN HÖGEL

Pasing – „Piraten!“ – Durch
das junge Publikum in der Pa-
singer Fabrik ging am Freitag-
vormittag ein Raunen. Ein
kleines Mädchen wisperte er-
schrocken „Oh, Gott!“ und
rückte näher an ihre Sitznach-
barin heran. „Piraten!“ heißt
das Theaterstück, frei nach
dem Jugendbuch von Celia
Rees, das am Freitag in der Pa-
singer Fabrik auf dem Pro-
gramm stand. Mit der Vorstel-
lung der rund 20 Darsteller der
Kinder- und Jugendtheater-
gruppe „Die Bühnenwandler“
wurde das Theaterfestival
„Zugabe!“ eröffnet. Vom 15.
bis 30. Oktober finden Auf-
führungen der jungen Thea-
tergruppe der Pasinger Fabrik
statt, Kinder und Jugendliche
haben die Gelegenheit, Thea-
terluft zu schnuppern – vor
und hinter der Bühne.

Aufgeregt nahmen die Kin-
der, die meisten neun Jahre
alt, ihre Plätze ein. Auf der
Bühne prangte ein riesiges,

FESTIVAL-AUFTAKT ..............................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

Zum Auftakt des Theaterfestivals „Zugabe!“ brillierte die Jugendtheatergruppe „Bühnen-
wandler“ mit dem Stück „Piraten!“ in der Pasinger Fabrik. FOTO: BODENBERGER

das nicht gefällig sein will und
es auch nicht sein muss, in das
sich jedoch leider auch so
manche Platitüde mischt.
Beim Planegger Publikum
kam dieser Mix nicht immer
gut an. So manchem blieb das
Lachen im Halse stecken.

Die Gratwanderung zwi-
schen scharfsinniger Pointe
und geschmacklosem Kalauer
ist schwierig – in „Auf der
Flucht“ gelingt sie Andreas
Rebers nicht immer, auch
wenn ihm die Rolle des bösen
Buben noch immer gut steht.

KABARETT .....................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................................

ver groß geworden ist, als
menschenhassender Zyniker,
der gegen jeden wettert und
selbst vor Tabu-Themen nicht
zurückschreckt: Religiöse
Witze, Kalauer über Islamis-
ten, Scherze über Nazis und
das Dritte Reich reihen sich
aneinander. „Ob er bei so viel
Spott nicht Angst vor Konse-
quenzen habe?“ – selbst diese
Frage ist Bestandteil seines
Programms und beantwortet
Rebers mit noch mehr Zynis-
mus. Satire pur im Stile eines
Sigi Zimmerschied, Kabarett,

Preise abgeräumt, die in der
Kabarettszene eine Rolle spie-
len. Den Prix Pantheon, den
Salzburger Stier, den Deut-
sche Kleinkunstpreis sowie

den Deutschen Kabarettpreis
darf Rebers sein eigen nennen.

Auch im Programm „Auf
der Flucht“ präsentiert sich
der Kabarettist, der in Hanno-

Durchaus sympathisch, wenn
da nicht das innere Teufel-
chen immer wieder hervor
blitzen würde. Denn Rebers
Markenzeichen ist sein Spott,

seine ätzende Kritik, seine di-
rekte Art. In vielen seiner
Pointen steckt so manche
Wahrheit, und genau damit
hat der Künstler bereits alle

reagierte auf so viel Spott mit
guter Laune, aber auch mit ge-
mischten Gefühlen.

„Auf der Flucht“ – so heißt
das zehnte Solo-Programm
des 52-Jährigen. Darin widmet
er sich schwerpunktmäßig
den Themen „Heimat“ und
„Integration“. „Was ist Hei-
mat?“ Eine Frage, die sich
auch der gebürtige Schlesier
und Wahlbayer, der seit über
einem Jahrzehnt in München
lebt, öfters stellt. Auf der Büh-
ne gibt sich Rebers als „Preiß“
mit der Seele eines Bayern.

VON JANINA JANKA

Planegg – Als verkleideter
Teufel hat Kabarettist Andreas
Rebers am vergangenen Don-
nerstag die Bühne des Planeg-
ger Kupferhauses betreten.
Zwei kleine Hörnchen zierten
den Kopf, und im Laufe des
Abends stellte sich heraus:
Hier steht ein Mephisto vom
Feinsten! Ätzend, derb und
zynisch bis zur Schmerzgren-
ze präsentierte sich der Kaba-
rettist aus dem Norden seinem
bayerischen Publikum. Das

Gratwanderung zwischen Scharfsinn und Geschmacklosigkeit
Religiöse Witze, Kalauer über Islamisten, Scherze über Nazis: Bei Andreas Rebers Programm blieb manchem das Lachen im Halse stecken


